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Unternehmen findet man in dem Fall keine Aussagen, aber ich gehe davon aus, dass die 

Gewinne in der Kollision höher waren. Dies ist anzunehmen, da sonst ein so großer 

Zusammenschluss womöglich nicht stattgefunden hätte. Aus der Beschreibung des Falls ist 

ersichtlich, dass der Wettbewerb eingeschränkt worden ist und kleinere Unternehmen dem 

Kartell unterlegen waren oder ganz vom Markt verdrängt worden sind. Durch die 

Verdrängung von Firmen auf dem Markt, sank die Anzahl der bestehenden Firmen und somit 

wurde die Bildung eines Kartells einfacher. Ein weiterer Faktor, der die Bildung des Kartells 

erleichtert hat, war die regelmäßige Nachfrage nach Graphitelektroden. Die Stahlproduzenten 

waren bei der Erzeugung von Elektrostahl auf eine gewisse Menge an Graphitelektrode 

angewiesen.  

Die Ankündigungen von Preiserhöhungen fanden nur an die Konkurrenten statt. Diese 

Absprachen fanden in der Branche zweimal jährlich statt. Die Marktführer bestimmten  

jeweils den Preis und die restlichen Unternehmen zogen nach unterschiedlichen kurzen 

Zeitabständen nach. Auch regelmäßige Treffen zwischen den Kartellbeteiligten fanden statt. 

Um die Treffen auf den verschieden Arbeitseben zu vertuschen, fand die Kommunikation 

teilweise auch über Dritte statt. Fast alle Unterlagen wurden von den beteiligten Unternehmen 

vernichtet. Zudem gaben sich die Unternehmen Codenamen.   

Die EU-Kommission wurde auf die Graphitelektrodenbranche aufmerksam, weil die Preise 

nahezu identisch waren. Es wurden Gegenmaßnahmen von Seiten der Behörden gegen das 

Kartell eingeleitet. Wie in der Theorie beschrieben, gab es überraschende 

Hausdurchsuchungen, um wichtige Unterlagen zusichern. Auch die Kronzeugenregelung, die 

seit 1996 in der EU als Mittel der Kartellaufdeckung eingesetzt wurde, wurde angewandt. 

Jedoch gab es in diesem Fall keine vollständige Immunität. Gegen alle Beteiligten 

Unternehmen wurden Geldbußen verhangen. Weil einige Unternehmen zu einem späteren 

Zeitpunkt mit der EU-Kommission zusammengearbeitet haben, wurde kleinere Beträge der 

Geldbußen erlassen. Die Kronzeugenregelung soll den Anreiz für Unternehmen schaffen, vor 

Beginn der Ermittlungen das Kartell offen zulegen, was auf den Fall in  der 

Graphitelektrodenbranche nicht ganz zutraf. Die Unternehmen haben sehr spät oder gar nicht 

mit den Behörden zusammen gearbeitet.  

weitere Beispiele für Collusion and Horizontal Agreement 

Ich habe weitere Fälle von der EU-Kommission gefunden, wo Unternehmen Preisabsprachen 

getroffen haben  oder Mengenkontinente festgelegt haben. Diese Fälle behandeln auch den 

Verstoß gegen Artikel 81 EG-Vertrag.  

1. Fall: Österreichische Banken 

Es gab Absprachen unter den Banken hinsichtlich Gebühren und Konditionen. Weniger 

erfolgreich war die Vertuschung von den Treffen und die Vernichtung von Dokumenten, die 

im Zusammenhang mit den Absprachen standen. Das Bankenkartell bezog sich auf die 

gesamten Produkte und Dienstleistungen der Bank, wie z.B. auf Spar- und Kreditzinsen, 

Gebühren und Spesen.  Auch in diesem Fall wurden unangekündigten Nachprüfungen von der 

Kommission durchgeführt und dabei schriftliches Beweismaterial in den Geschäftsräumen der 

Bank gefunden. Zahlreiche Dokumente bewiesen, dass sich die Banken der kartellrechtlichen 

Relevanz bewusst waren.  Die Absprachen unter den Banken sollte die Ertragslage 

verbessern.  Horizontale Preisabsprachen sind schwere Verstöße gegen Artikel 81 EG-
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